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Schaubild , 

. Rohzugang an Wohn-und Nichtwohngebäuden 
umbauter Raum in 1000 cbm 1960 bis 1964 

Umbauler Raum '(1000 cbm) , 

D ' - unter 2000 

1: >] 2000 bis u·n.ter 4000 

§ 4000 bia unter 600~ 

lIIIIlil) 6000 bis unle"r 8000 _ 

III 8000 biSun~ertOOOO 

- 10.000 oder mehr 

Schaubild 3 

Rohzugang an Wohngebäuden · 
umbauter Raum in 1000 cbm 1960. bis 1964 

Umbauter Raum (1000 cbm) 

unter 1000 

1: • : • :1 1000 bie unter 2000 

§ 2000 bis unter 3000. 

[l]]Iß 3'oo0 bis unter 4000 

· ', - 4000 bia unter 5000 

- 6000 oder mehr 
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Schaubild 2 

'Rohzugang an Nichtwohngebäuden 
,umbauter Raum in 1000 cbm 1960 bis 1964 

• Umbauter Raum 0000 cbm) 

D 
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B. 2000 ~i9 unter 3000 

llIIIIIl] 3000 bi~ unter 4~~0 ,_,. __ _.c, 

- 4000 bis unler 50001 

III 5000ode1m•h:• _µ,,,,,1•~-illil 

. Schaubild 4 

Rohzugang an'\'vcihnungen 
je 10 000 Ein·wohner im Du(chschnitt der Jahre 1960 bis 1964 

Wohnungen je 10 000 Einwohner 

· LJ bis unter 90 

D · 90 bis unter 110 

a· 110 bisu~ter 130 

IIIIIIIIl 130.bis -unter 150 . 

- 160 bis unter 170 

••·170odermehr 

95 

Statistisches Landesamt Baden-WOrllemberg 



der Anteil des Ranmes Stuttgart bei 26,0 0/o, der des Ballungs- in den Kerngebieten der Ballungsräume mit der durchschnitt-
raumes Karlsruhe-'Mannheim hei 16,30/o. Im.Raum Stuttgart liehen Entwicklung' im Wohnungsbau Schritt zu halten. Diese 
zeigt sich somit für den Wohnbau eine etwas stärkere Kon- Abhängigkeit zwischen Bevölkerungsdichte und Wohnungszu-
zentration, während im Raum zwischen Karlsruhe und Mann- gang zeigt sich auch in den Landkreisen der Ballungsräume'. 
heim die Konzentration im Nichtwohnbau, allerdings nur in So weisen zum Beispiel die Landkreise Esslingen, Ludwigs-
ganz geringfügigem Maß, überwiegt. · hurg, in· abgeschwächter Form· auch Mannheim eine verhält-

Aus den Schaubildern ist allerdings nicht zu erkennen, wo nismäßig schwache· Bautätigkeit auf, weil sie eine hohe Be-
und in -welchem Maße das Verhältnis von Niditwohngebäuden völkerungsdichte haben, während in den Kreisen Böblingen, 
zu Wohngebäuden vom Landesverhältnis abweicht. In 13 Krei- Leonberg und Mosbach einer hohen Bauleistung eine nied-
sen Baden-Württembergs lag das Übergewicht im Hochbau bei rige Bevölkerungsdichte gegenübersteht. 
der Erstellung von Nichtwohngebäuden, und zwar im jewei- ' Eine Entlastung der Stadt Freiburg im Breisgau zeigt sich 
ligen „Kern" der Ballungsgehiete, also in den Stadtkreisen deutlich beim Landkreis Freiburg. Auch der Landkreis Vai-
Stuttgart und Man_nheim; ferner in den Städten Ulm und hingen scheint zum Entlastungsgebiet für die umliegenden 
Heidelberg. Unter den Landkreisen sind es die Kreise Buchen, Kreise· zu werden. Ebenfalls treten die Kreise Buchen, Villin-
Tauberbischofsheim, Künzelsau, Mergentheim, Schwäbisdi. ge~ und Überlingen stärker hervor: 
Hall und Crailsheim, die in sich ein zusammenhängendes Ge­
biet bilden. Es handelt sich bei diesen we!}iger um Schwer­
punkte des Nichtwohnbaues als vielmehr um Gebiete mit ge­
ringerer Wohnbautätigkeit. In den südlichen Regierungsbe­
zirken überwiegt das Volumen der Nichtwohngebäude in den 
Kreisen Kehl, Sal!lgau und Wangen. Da bei den Nichtwohn­
gebäuden eine Gliederung nach Gebäudearten auf Kreisebene 
nicht vorliegt; kann nichts darüber ausgesagt werden, oh in­
dustrielle, Verwaltungs- oder landwjrtschaftliche Gebäude für 
eine entsprechende Einstufung den Ausschlag gegeben haben. 
Ein erhebliches Volum_en an Nichtwohngebäuden weisen außer­
halb der beiden Ballungsgebiete auch die Städte Ulm und 
Freiburg im Breisgau sowie 4ie Landkreise Aalen, Konstanz 
und Reutlingen auf. 

Mit dem überwiegen der Wohngebäucle in der gesamten 
Bautätigkeit verdichten sich die Schwerpunkte optisch im 
Sdiaubild 3. Insbesondere treten alle die Kreise stärker her­
vor, die früher als benachteiligte Kreise infolge der Schwellen­
wertbildung genannt wurden. Ein Drittel aller· Kreise ist hö­
herwertig eingestuft, mit Ausnahme des Landkreises Mergent­

.heim. Hier wirkt sich der Nichtwohnbau schwerpunktmäßig 
besonders stark aus (Sanatorien, Krankenhäuser und der­
gleichen}. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden: Die gesamte 
Bauleistung im Hochbau verteilt sich über das Land in sehr 
·weiten Abstufungen. Eindeutige Schwerpunkte sind dort fest­
zustellen, wo sich bereits seit Jahrhunderten, in der Regel 
entlang den Tälern, durch eine günstige Verkehrslage bereits 
Schwerpunkte gebildet hatten. So erscheint entlang des Nek-

• kartals, verstärkt durch das Filstal und Remstal der Ballungs­
raum Stuttgart, in der Rheinebene ist es der bereits genannte 
Ballungsraum Karlsruhe-Mannheim. Eine Verbindung zwi­
schen den beiden Räumen bahnt sich im Norden im Landkreis 
Sinsheim und im Süden im Landkreis Calw an. Im Nichtwohn­
bau heben sich außer den genannten Räumen noch Aalen, 
Ulm-Stadt, Reutlingen, Konstanz und Freiburg im Breisgau 
von ihrer Umgebung ab. Wie stark vor allem der Wohnbau . 
das Geschehen auf dem Hochbausektor beeinflußt, wird durch 
das Schaubild 3 deutlich. 

·Die Schwerpunkte im '\Vohnungsbau i·n Relation 
zur lVohnbevillkerung 

Setzt man den Rohzugang an Wohnungen in Beziehung zur 
Wohnbevölkerung, so ergibt sich die im Schaubild 4 darge­
stellte Kreisübersicht. Hier tritt die überraschende Tatsache 
zutage, daß die Kerngebiete der Ballungsräume sowie die 
übrigen Großstädte und Stadtkreise nur eine Bauleistuug auf­
weisen, die etwa der Bauleistung ländlicher Gegenden ent­
spricht. So sind -je 10 000 Einwohner in Stuttgart, Heidelberg 
oder Ulm nicht mehr Wohnungen zugegangen als etwa im 
Landkreis Künzelsau; in Freiburg im Breisgau und in Baden­
Baden liegen die Verhältnisse nicht viel besser; auch Karls­
ruhe und Mannheim erreichen den Landesdurchschnitt nicht; 
lediglich Heilbronn und Pforzheim überschreiten den Landes­
durchsdmitt der Jahre 1960 bis 1964 von 112 Wohnungen 
iin Jahr auf 10 000 Einwohner geringfügig. Die Gründe sind 
zweifellos in der Raum- und Baulandnot der betreffenden Ge­
biete zu suchen. Es scheint einfach nicht mehr möglich zu sein, 
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Kleinere Gemeinden entwickeln sich stärker 

Infolge der unterschiedlichen Entwicklung der Gemeinden 
innerhalb ~ines Kreises ist, wie bereits erwähnt, der Aussage­
wert des fiir den Kreis insgesamt festgestellten Baufertig­
stellungspotentials stets nur bedingt aussagekräftig. Entwe­
der bestimmt eine dominierende Gemeinde Stand und Ent­
wicklung des Kreisergebnisses, oder eine bestimmte Region 
des Kreisgebiets übt einen besonderen Einfluß aus. Auf jeden 
Fall wird das Kreisergebnis von der unterschiedlichen Zu­
sammensetzung der Gemeinden nach Größe und wirtschaft­
li<,her Entwicklung sehr stark beeinflußt und verschiebt sich 
je nach dieser Zusammensetzung, soweit in den verschiedenen 
Größenklassen eine unterschiedliche Entwicklung vorliegt. Die 
Tabelle zeigt, daß insbesondere in den drei untersten Stufen 
der Gemeindegrößenklassen, in den Gemeinden bis unter 
20 000 Einwohnern, die Zahl der fertiggestellten Wohnungen 
in den Jahren 1960 bis 1964 ständig gestiegen ist. Gemeinde!} 
mit ·20 000 his unter 50 000 Einwohnern fallen nach einer Zu­
nahme bis 1962 seitdem ab. Die Linie in den beiden nächsten 
Stufen ist nicht einheitlid1: in Gemeinde!! mit 50 000 bis unter 
100 000 Einwohnern ist eine unterbrochene Aufwärtsentwick­
lung, bei den Großstädten mit weniger als 500 000 Einwoh­
nern eine unterbrochene rückläufige Entwicklung festzustellen. 
In der Größenklasse mit mehr als 500 000 Einwohnern (Stutt­
gart) hat die Zahl der fertiggestellten Wohnungen während 
des Vergleichszeitraums ständig abgenommen. Wird diese Ent­
wicklung in Beziehung gesetzt zu den Bevölkerungsanteilen 
der· einzelnen Gemeindegrößenklassen, so ergibt sich zum Bei­
spiel in Gemeinden mit weniger als 20 000 Einwohnern bei 
einem Bevölkerungsanteil von rund 63.o/o eine BeteiHgung an 
den Baufertigstellungen im Wohnungsbau im Jahr 1960 von 
63,3 0/o, im Jahr 1964 · von 70,9 0/o und im Mittel der fünf Jahre 
1960 bis 1964 von rund 68 0/o. Bei den Großstädten, in denen 
rund 18,5 0/o der Wohnbevölkerung leben, betrug die Quote 
der Fertigstellungen 1960 noch 17,6 0/o, 1964 jedoch nur noch 
11,9 0/o, im Mittel der Berichtsjahre rund 14,5 0/o. Es scheint 
sich also bei kleineren und mittleren Gemeinden eine Tendenz 
zur überdurchschnittlichen Beteiligung am Wohnungsbau, bei 
Großstädten die· entge·gengesetzte Entwicklung herauszubil­
den. 

Aus dieser Beurteilung des absoluten Rohzugangs ini Hoch­
bau sowie des auf die Bevölkerung bezogenen Zugangs an 
Wohnungen in den Jahren 1960 bis 1964 stellt sich die Frage, 

Rohzugang an Wohnungen nnch Gemeindegrößenkla••~n 1960 bis 1964 

Rohzugang an Woh?,.ungen 
Gemeinden mit 

1 1 1 1 1 

1960 
... Einwohnern 1960 1961 1962 1963 1964 bis 

1964 

bis 1 999 17 655 18 119 19 960 22 053 24 892 102 679 
2 000 bis 4 999 16 271 17 189 · 19 161 19 690 21 996 94 307 
5 000 bis 19 999 18 375 18 291 20 733 20 611 24 158 102 168 

20 000 bis 49 999 9 944 9 923 10 578 10 312 10 049 50 806 
50 000 bis 99 999 5 801 6 460 6 878 5 585 7 240 31 964 

100 000 bis 499 999 9 351 8 139 7 931 7·679 8 300 41 400 
500 000 oder mehr . 5 215 5 655 5 359 3 672 3 585 23 486 

Insgesamt ...... 82 612 83 776 90 600 89 602 100 220 446 810 



w~lcher Stand in der· Versorgung der Bevölkerung mit Woh­
nungen nunmehr, unter Berücksichtigung regionaler Unter­
schiede, erreicht ist. 

Nord und Sild mit unterschiedlicher Entwicklung 

Während des zweiten Weltkriegs mußten insbesondere die 
größeren Städte in den beiden nördlichen Regierungsbezirken 
stärkere Kriegsschäden hinnehmen als weite Gebiete Südba­
dens und Südwiirttemberg-Hohenzollerns. Außerdem ergossen 
sich die Flüchtlingsströme zunächst in die Gebiete der ame~i­
kanischen Besatzungszone, insbesondere' nach Nordwürttem­
berg. Hier waren, vor allem in den ländlichen Gebieten, die 
K_riegszerstörungen nicht ganz so stark wie in Nordbaden. So 
bot sich bei der ersten Bestandsaufnahme nach dem zweiten 
Weltkrieg - der Gebä;_.de- und Wohnungszählung 1950 - fol­
gendes Bild: In Nordwürttemberg ergab sich ein Wohnungs­
verlust gegenüber 1939 von 2,5 °/o, aber eine um 28 °/o gestie­
gene Bevölkerungszahl; in Nordbaden ein Wohnungsverlust 
von 11 °/o bei einer um 17 °/o höheren Zahl der Einwohner. In 
Südbaden dagegen wurden 1950 um 3,40/o mehr Wohnungen 
gezählt als 1939; trotzdem war die Zahl der Bewohner nur um 
11 0/o gestiegen. In Südwürttemberg-Hohenzollern betrug_ der 
Zuwachs an Wohnungen von 1939 bis 1950 rund 5,70/o, der 

· Anstieg der Wohnbevölkerung 16,2 0/o. Nach dieser kurzen 
Skizzierung wird der krasse Unterschied in Schaubild 5 zwi­
schen den nördlichen und südlichen Regierungsbezirken eher 
verständlich. Um erträgliche Wohnverhältnisse zu' schaffen, 
mußten in Nordwiirttemberg und Nordhaden erhehlich grö­
ßere Anstrengungen gemacht werden als in den südlichen Lan­
desteilen. 

Wiederum war es der Regierungsbezirk Nordwürttemberg. 
der zwischen 1950 und 1964 mit einem Bevölkeruugszuwad1s 
von 32 0/o an der Spitze lag, gefolgt von Siidhaden mit 30 0/o, 
Südwürttemberg-Hohenzollern mit 26 0/o und Nor'dbaden mit · 
22 0/o. Der Bevölkerungsentwicklung stand eine Zunahme des. 
Wohnungsbestands von 90 0/o in Nordwürttemherg, 85 0/o in 
Nordbaden, 63 0/o in Südbaden und 59 0/o in Südwürttemberg­
Hohenzollern gegenüber. Insbesondere die Versd1iehung Nord­
badens in der Reihenfolge mit seinem unverhältnismäßig ho­
hen Wohnungszugang kommt in Sd1aubild 5 deutlich zum Aus­
drudc Unter Beriidcsichtigung der Bevölkerungsentwicklung 

- erhöhte sid1 hier der Wohnungsbestand um die Hälfte. Die 
Kreise Sinsheim, Mosbad1, Buchen und Tauherbisd1ofsheim 
treten besonders hervor, weil in den beiden zuletzt genannten 
Kreisen eine Abnahme der Bevölkerungszahl, in Sinsheim nur 
eine geringe Zunahme festgestellt w~rde. In Mosbach trafen 
eine nicht ganz dem Landesdurchschnitt entspre_chende Be­
völkerungsentwicklung mit einer überdurd1schnittlichen Bau­

. tätigkeit zusammen. Die ·Kreise Nordwürttembergs zeigen 
weitgehend ein einheitlid1es Bild. Die Verhältnisse in Stutt­
gart sowie i!) den Landkreisen Heilbronn, Vaihingen und 
Waiblingen waren annähernd gleich wie in den sie umgeheu­
den Gebieten. Für die südlid1en Regierungsbezirke wird' da­
gegen iri Schaubild 5 eine sehr stark abgeschwäd,te Hebung 
des Wohnungsbestands erkennbar, die aus den bereits ge­
schilderten Umständen resultiert. Baden-Baden und Freiburg 
im Breisgau in Südbad~n sowie die Landkreise Ravensburg und 
Tettnang in Südwiirttemberg-Hohenzollern sind die einzigen 
Kr~ise, die sich hinsid1tlich der Bautätigkeit von ihrer un­
mittelbaren Umgehung merklich abheben. 

196-l bessel'e ,1•011nungs,·ersorgnng nls 1930 

Es wird deutlich, daß infolge der abnormen Ausgangslage 
des Jahres 195.0 aus dieser Übersid1t nid1t abgeleite't werden 
kann, ob und inwieweit die Entwicklung bis 1964 zu einer 
Normalisierung der Wohnverhältnisse geführt hat. Im Schau­
bild auf der Umschlagseite wird in einem Vergleich des Woh­
nungsbestandes 1964 mi.t dem von 1939 aufgezeigt, inwieweit 
eine Normalisierung der Wohnverhältnisse seit 1939 eingetre­
ten ist, wobei d·avon ausgegangen wird, daß 1939 ausgeglichene 
Wohnverhältnisse vorlagen. Die Zahlen für; 1939 wurden nach 
dem Gebietsstand von 1950 zusammengestell_t nnd gelten als 

Schaubild 5 Veränderungen-des Wohnungsbestands 
je 10 000 Einwohner von 1950 bis 1964 in% 

Zunahme in% 

D bis unler 20 

D 20 bis unter 30 

§ 30 bis unter 40 

lIIIIII] 40 bis unter 50 

- 50 bis unter 60 

ml 60 oder mehr 
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annähernd vergleichbar mit denen, die nach dem zweiten Welt­
krieg ermittelt wurden. Na"ch dieser Übersicht ist die Versor­
gung der Bevölkerung mit Wohnungen aud1 gegenüher den 
Vorkriegsverhältnissen deu tlid1 besser geworden. Bezogen auf 
je 10 000 Einwohner betrug die Verbesserung im Landesdurch­
sdini tt rund 14 0/o. Allerdings erscheint die Entwidclung in den 
württembergisdien Landesteilen farbloser als in Nor~I- und 
Südbaden. Insbesondere im Ballungsraum Stuttgart ist die· 
V erbesscrung der \Vobnungsversorgung nur nach durchschnitt­
lichen Maßstäben erfolgt. Es heben sid1 Gebiete ah, die sich 
entweder nad1 dem zweiten Weltkrieg in hes.onderer Weise 
entwickelt haben oder vor eiern zweiten Weltkrieg - aus heu­
tiger Sicht - weitgehend als unterentwickelt gelten konnten. 
In den badischen Landesteilen tritt eine ·deutlidie Verbesse­
·ruug der Wohnungsversorgung vor allem in den nördlichen 
Gebieten, und hier besonders bei den Odenwaldkreisen zu-

. tage. Im Siidcn macht sid1 beim Landkreis Kehl die außerge­
wöhnlid1e Entwicklung der Stadt Kehl ,bemerkbar. Daneben 
sind es vor allem die Sd1warzwaldkreise, die stärker durch 
eine _deutliche Vcrhcsserung der Wohnungsversorgung her­
vortreten. Der Landkreis Rastatt dürfte seine Entwicklung 
der Industrie, Müllheim seinen Bädern zu verdanken haben. 
J nsgesamt gesehen dürfte überall dort, wo die Auflockerung 
der Wohnverhältnisse gegenüber 1939 weniger als 15 bis 20 0/o 
beträgt, nad1 heutiger Einstellung noch Wohnungsmangel an-
genommen werden müssen. · 

Die nad,stehende Übersicht soll die Extreme de~ Entwick­
lung iu den Zcitabsdrnitteu 1939 bis 1950, 1950 bis 1964 und 
1939 bis 1964 herausstellen: 

l\'ohn1111gsvcrsorguug je 10000 der Bevlllkernng 

Zeitraum 1939 his 1950 

L,Geringe Verschlechterung_ in der Wohnungsversorgung 

Alle Kreise Siiclhadens und Süclwürttemberg-Hohenzollerns 
mit Ausnahme von Baden-Baden, Freiburg im Breisgau, Tü­
bingen; die günstigsten Kreise: Biihl,, Donaueschingen, Em­
mendingen, Kehl, Stockad1, Wolfach. 
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2. Erhebliche Ve.rsc/_ilediterung in der Wohnungsversorgung 

Alle Krei~e Nordwürttembergs u~d Nord),,adens mit Ausnahme -
der Land°kreise Mannheim und Pforzheim, die· aber, absolu_t 
gesehen, · auf gleicher Höhe .wie Baden-Baden; Freiburg 'im 
Brei_sgau u·nd Tübingen l~egen·; · 

besonders betroffe_n: die Städte ·Heidelberg und Pforzheim, 
die Lanikreise Esslingen und Nürtingen. 

Zeitr!!um 1950 bis 1964 

l. Hoh~r Zugang 

AHe Kreise Norilbadens, der ·Landkreis Pforzheim schwäch­
ster Kreis;· in Nordwürttemberg außer dem' Landkreis Mer­
gentheim -nur die. industriell orientierten Kreise mit Aus­
nahme von Stuttgart und Waiblingen;· eine Sonderstell~ng 
,mit _sehr schwacher Entwicklung nimmt der Landkreis Leon-
berg ein. · 

2. Niedri[fer Zugang 

Die 'Kreise Südbade·ns und Südwüruembe'rg-Hohenzollerns 
.mit Ausnahme von Baden-Baden, Kehl, Freiburg im Br~isg~u, 
Rastatt,' Balingeµ., Freudenstadt, Reutlingen und Tettnang; 
besonders schwach: Donaueschinge_n, Freiburg-Land, Lörrach, 

· Säckingen und Stockach. · 

Zeitraum 1939 bis 1964' 

. l. Gute Entwicklung der· Wohnungsversorgung 
. . ~- ' 

Buchen, Mannheim-Land, Mosbach, Sinsheim, Tauberbischofs­
heim, Baden-Baden, Bühl, Kehl, Rastatt, Freudenstadt, Rott­
.weil, Sigmaringen _und Tettµang. 

2: Schwad,e Entwicklung der Wohnungsversorgung 

Esslingen, Künzelsau, Leonberg, Ludwigsburg, Nürtingen un~ 
Tübingen. Dipl.-Volksw. Hans Maier· 

Die· Abwanderung und das Arbeitskräftepotential der Landwirtschaft_ 

,:in Rttckblick und· Ausblick 

Die Arbeitskräfteerhebungen in den land- .und forstwirt­
schaftlichen Betrieben haben in erster Linie das Ziel, die 
Arbeitsleistungen der Limdarbeitskräfte, ihre soziale Stellung, 
die -in den Agrarhaushalten le_benden- Menschen und die ar­
beitswirtschaftliche Verß~chtung mit den Wirtschaftszweigen 
·außerhalb der Land- und Forsiwirtschaft zuverlässig zu er­
fassen. Mit der zunehmenden Schwächung des Arbeitskräfte-· 
potentiale in _der Landwirtschaft ist die aufmerksame Verfol­
gung vordringlich geworden. Gewöhnlich erblickt man· in dei­
Land- un·d Forstwirtschaft lediglich ·den Rohstoff- und Nah­
rungsmittelproduzenten: Die volkswirtschaftliche Bedeutung 
der zahlreichen Mens-chen, die aus mancherlei Gründen von 

· der Landwirtschaft in die gewe'rhliche Wirtschaft oder in das 
Dienstleistungsgewerbe usw. strömen, wird oft nicht genügend 
gewiirdigt. Auch heute noch ist der Geburtenüberschuß der 
Landbe'völkerung höher als der d~r übrigen Bevölkerungs­
kreise. So nahm zwar die landwirtschaftliche Bevölkerung ( 4ie 
sogenannten Berufäzugehörigen der Land- und Forstwirt­
schaft) von 1881 · bis 1958 von rund 1,7 Mill. auf knapp 0,9 
·Mill., bis 1963 auf 805 000, ab. Der effektive Menschenverlust 
w~r aber beträchtlich höher. In einem Berufsstand mit aner­
kannt starkem Geburtenüberschuß wie in· der Landwirtschaft 
(viel mehr Gebur:ten als Sterbefälle in einem bestimmten Zeit­
rauin) kanri aber der Bevölkerungssta~d nur abnehmen, wenn 
nicht nur der gesamte Geburtenüberschuß, sondern darüber 
hinaus auch ein Teil der Stammbevölkerung selbst abwandert. 
Um. also _die tatsächliche Abwanderung, das heißt die Abwan-

derung vom· landwirtschafilichen Beruf in einen anderen, zu 
ermitteln; ist zunächst der Geburtenüberschuß der landwirt­
·schaftlichen· Bevölkerung festzustellen. Da die Statistik der 
natürlichen Bevölkerungsbewegung nicht nach Berufsabteilun­
gen aufbereitet wird, läßt sich der Geburtenüberschuß der 

• 1 

landwirtschaftlichen Bevölkerung nu_r mittelbar. errechnen. 
Dabei wird gemäß den· früheren Untersuchungen des Ver­
f assers1 der Geburtenüberschuß für die Gemeinden bis zu 

·--2000 Einw·ohnern notgedrungen dem der landwirtschaftlichen 
Berufszugehörigen gleichgesetzt. Man darf von der Annahme 

· ausgehen, daß di_e Lebensgewohnheiten iler Mitglieder von 
Landgemei~den, die zum Teil Tür an Tür miteinander woh­
nen, nach den Berufsabteilungen nicht mehr stark voneinan­
der differieren~ so daß man den dabei entstehenden Fehler 
hinnehme~ kann. Es ist einfach unzulässig, den Rüdtgalig der 
Agrarbevölkerung dem Umfang der Abwanderung gleichzu-· 
setzen. Tätsächlich beträgt die Abwanderung in den letzten 
85 Jahren nicht 945 000, sondern rund 2,1 Mill. Der echte Sub­
·stanzverlust des· Landbaues in den letzten 30 Jahren' ( von · 
1933 bis 1963) betrug allein 829 000_ oder rund 28 000 Men­
schen jährlich. Diese gewaltige Abwanderung aus der Land­
und Forstwirtschaft, die in, erster Linie der gewerblichen-Wirt~ 
schaft zugute kam, ermöglichte überhaupt erst die Entwick­
lung unseres Landes zun_i zweitgrößten Industrieland der.Bun-
desrepublik. · 

1 Vgl.- Hermann Wirth: Die Abwanderung aus 'der Landwirtschaft in Baden­
Württe'mherg, ]ghrbüc:her /ü'r Stati&tik und Lande,kunde von Baden­
Württem~erg, ~weiter Jahrgang, 2. Heft, 1956. 

Die Arbeitskräfte in landwirtscbaftlichen Betrieben (einschl. Haushalt der Betriebsinhaber) Baden°Würt1enibergs1) 

· (1000 Personen) 

' 
Mai 1949 - Mai 19607) . April 19657) . Bestandsveränderungen gegenüber 

, 
Bescbäftigtengruppc . !darunter . !darunter . !darunter ln8• .. ms- männ- ms- männ-

1949 
1 1960 

mllllll• 
gesamt liob ges~mt lieh gesamt · lieh a.J>solut j % absolut 1 % 

Hauptberufliche und atllncllge Arbeitskräfte 

Hauptberufliche Betriebsinhaber ......................... 251,4 
1 

204,4 165,4') 139.41) 142,5 122,8 -108,9 - 43,31 ..: 22,9: -'13;8 
Ständig mithelfende Familienangehörige .... ; .... , ... , .... 651,1 133,0 392,6 59,4 339,9 46,8 -311,2 - 47,8 - 52,7 - 13,4 
Ständig beschäftigte Familienarbeitskräfte insgesamt .. , .. _ .. 880,4 , 324,1 567,4 195,7 473,8 153,9 -,406,6 - 46,2 - 93,6 - 16,5 

darunter ständig beschäftigte Betriebsinhaber ... · .... ; ... 229,31) 191,11) 174,8 136.3 133,9 107,1 - 95,4 - ,41;6 - 40,9 - 23;4 
. Fremdarbeitskräfte .................................. · .. · 105;6 68,9, 46,9 34,6 45,8 31,9 - 59,8 - 56,6 - 1,1 _,. ,2,3 

darunter Gesinde ........•............ _ ............. , , 70,3 41,8 19,7 13,3 12,2 7,5 - 58,1 - 82,6 - 7,5 - 38,1 
Ständig beschäftigte Arbeitskräfte insgesamt ............... 986,0 393,0 ·614,3') 230,3') 519,6') 185,8') -466,4 - 47,3 - 94,7 :_ 15,4 

Neb_enberulllcbe und nlchtatiindige Arbeilskriilt~ 

Nebenberufliche Betriebsinhaber') ... : .... , . , .... , ......• 140,6 116,8 , 167,2 139,1 160,31) 138,11) + 19,7 + 14,0 - 6,9 - 4,1 
Nichtständig mithelfende Familienangehörige ............. 125,3 63,7. 152,4') 76,9') 173,91) 90,6•) + 48,6 + 38,8 + 21,5 + 14,i 
Nichtständig .beschäftigte Familienarbeitskräfte insgesamt .. 270,5 179,2 298,3 210,8 329,2 237,9 + 58,7 +2ü + 30,9 + 10,4 

darunter nichtstän!1ig beschäftigte Betriebsinhaber ······ 145,2 115,5 145,9') 133,9') 1,55,3\) 147,3') + 10,1 + 7,0 + 9,4 + 6,4. 

1) Nur Betriebe ab 50 Ar landwirtschaftlicher Nutzlläche. - ') Ei~schließlich sol<ne·r, die ihren Betrieb.niclit selbst leiten und.dort niclit beschäftigt sind. -
') Regelmäßig oder unregelmäßig Teilbeschiiftigte. - ') Geschätzt. -.•) Ohne Betriebe unter 50 ha Wnldßäche. - S) Einsdiließlich Betriebe unter 50 ~r 
landwirtsd:iaftlicher Nutzßiid:ie, jedoch ohne Forstbetriebe unter 5 ha Waldßäd1e, sowie Betriebe ohne landwirtsd:ioftlidie Nutzß.ädie. - 7) EinsdilieSlich 
der Betriebe mit der Hauptproduktfonarichtuog (mit Schwerpunkt) Forstwirtachaft auch uoter 0,5 ha landwirtschaftlicher Nutzßiiche: 
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